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leidjten fog. ©alonfäbel, bie Bei ben Offijieren
roegen iHrer Seidjtigfeit beliebt ftnb, toleriren rourbe.

Sn SBejug auf §anbHabung ber Orbonnanj ber

©eitenroaffen ber 3nfanterie»0ffijiere ift man bei

unä in ben lefeten SaHren roeiter atä in irgenb
einer anberen Slrmee gegangen.

©o beftimmen j. SB. bie föniglidj preufeifcHen SBor»

fdjriften golgenbeä: „©egen ober©äbel, roeldje burdj
©efdjenf ober SBererbung in ber gamilie an Offi»
giere überfommen finb, bürfen, roenn audj Älinge
unb ©efäfe mit befonberen Snjdjriften üerfeHen finb,
infofern iHre gorm im Uebrigen ber gegebenen

gorm entfpridjt, im ©ienfte getragen roerben."

(31. Ä.«0. 30. Slpril 1863.)
SRadj unferer Slnfidjt Hat in einer SIRilijarmee

bie gorm beä ©äbelä ober ©egenä roenig SBebeu=

tung, fobalb fie nur nidjt gar gu feHr oon ber ge*
gebenen Sßorfdjrift abroeidjt, oiel roidjtiger ift eä

bagegen, bafe ber Offtjier fidj feiner ©tofj« ober

§iebroaffe fräftig ju bebtenen oerfteHe.

Sn ben lefeten SaH*en ift bei unä bie eble Äunft
beä gedjtenä auf eine nidjt gu entfdjulbigenbe Sffieife

»ernadjläffigt roorben. SJRejjrere Slnregungen, bie

in biefem SBlatte oon oerfdjiebenen ©eiten gemadjt
rourben, Haben feine SBeadjtung gefunben. SBon

©eite ber SBeHörben fteHt man rooHl barauf, bafe bie

©äbel genau nadj Orbonnanj finb, bodj fdjeint eä,

bafe SRiemanb baran benfe, bafe bafür geforgt roerben

foüte, ben Offijieren ©elegenHeit gu bieten, fidj in
ber §anbHabung iHrer Sffiaffen gu üben unb gu oer«

ooüfommnen. X.

$ie Utttewffljier8=ircßc.

(gortfefeung.)

©agegen aber bürfte man gum ©lauben gelan«

gen, bafe gute Elemente nidjt meHr übergangen ober

geftiffentlidj gurücfgeftellt rourben.

3d) bin überjeugt, bafe burdj biefe genannten
SBorfcHläge roir in nerHältnifemäfeig furjer ,3eit baju
gelangen rourben, einem längft gefügten Uebelftänbe
abjuHelfen, unb im ©tanbe roaren nur tüdjtige Beute

für baä Unterofftgieräcorpä gu refrutiren. ©ann
mürben aud) in ber Snftruction beffere SRefultate

ergielt, gröfeere gortfdjritte gemadjt, unb trofe ber

furgen Unterridjtäjeit rourbe eä noa) möglid) fein,
baä oorgefteefte 3iel ju erreidjen.

2. §ebung beä Unteroffijierä Eorpä.
Sffiir Haben gefeHen, bafe eine gute SRefrutirung

ber Unteroffijiere unä grofee SBortHeile bringen
würbe, bod) roäre biefelbe nur alä SBäftä gu be«

tradjten. Sffiir muffen unä audj beftreben, burdj
eine beffere ©teüung, eine gebiegenere Sluäbilbung
uub eine beffere ©iäjiplin baä Unteroffijieräcorpä
gu Heben. Erft baburdj roirb baä Zutrauen groifdjen
SBorgefefeten unb Untergebenen gefteigert unb bie

©djlagfertigfeit ber Sruppe gefidjert. SRur roenn
bie gut auägeroäHlten, tüdjtigen Seute audj gut ein«

gefdjult finb, ficH eine EHre barauä madjen, grabirt
ju roerben, mitHin ben SBorgug iHrer SffiaHl aner«
fennen unb mit greuben begrüfeen unb iHre ©tel«

lung genau fennen, roirb ber Untergebene gern
unb roiüig ben erHaltenen SBefeHten golge leiften.

©ie §ebung ber Unteroffijiere liegt aber nidjt
aüein in ber ÜRadjt ber Snftruction ober ber SBor«

gefefeten (Offtjiere), fonbern fie entfpringt ebenfo

feHr auä ber Sffiiüenäfraft unb bem eigenen Slntriebe
ab ©eite ber Unteroffigiere felbft. ©iefe muffen
eä fidj gur SBftidjt madjen, mit aüem Eifer an ber

eigenen Sffieiterbilbung gu arbeiten, um nadj unb

nadj baHin gu gelangen, bafe fie, iHrem ©rabe ent«

fpredjenb, gum SffioHle ber Slrmee unb atä SSinbe«

glieber groifdjen Offigieren unb ©olbaten iHre 2tuf=
gäbe tabeüoä gu erfüüen oermögen.

Um nun beä SRäHeren in biefe SIRaterie ein«

bringen unb biefelbe möglidjft erfdjöpfenb beHanbeln

gu fönnen roirb eä notHroenbig fein, bafe roir bie

oerfdjiebenen ©teflungen beä Unteroffijierä etroaä

auäeinanber Halten, ©emjufolge rooüen roir nadj»

feHen, roaä roir jur §ebung ber Unteroffijiere bei«

jutragen oermögen:
1. in iHrer ©teüung aufjer ©ienft,
2. in ber ©teüung im ©ienft unb
3. in iHrem Sßrtoatleben.

1. ©tellung aufjer ©ienft.
SffioHl baä befte SIRittel, um ben Unteroffigier

in biefer SBegieHung etroaä jn Heben, roaren bie er«

HöHten ©olbanfäfee, roeldje burdj bie neue SIRilitär«

organifation beftimmt rourben. Ebenfo §. 219,
roeldjer ben Unteroffigieren, bie gu anberen Eurfen
alä benjenigen iHrer Eorpä einberufen werben, eine

gelbgulage beftimmt. ©iefelbe rourbe bann ju gr. 1

per Sag ftrirt.
SDJüfjte nidjt bie aügemeine ginanglage beä <B>taa*

teä berütfftdjtigt roerben, ober Hätte man über ge«

nügenbe SIRittel ju »erfügen, fo roäre eä felbft
roünfdjenäroertH geroefen, roenn biefe Slnfäfee noa)
meHr erc)5f)t roorben roaren. SffioHl ber gröfjte SHeil
unferer Unterofftjiere Hat nidjt baä ©lücf, mit
irbifdjen ©ütern reidj gefegnet ju fein, unb ift auf
ben täglidjen SBerbienft angeroiefen. Ein grofeer
SHeil ift aud) gejroungen für baä SffioHl einer ga«
mitie ju forgen ober Eltern unb @efdjn)lfter ju
unterftüfeen. SIRit ber SlnnaHme eineä ©rabeä oer«

langt man aber »on ben SBetreffenben roeit meHr,
alä nur baäjenige, roeldjeä bie aügemeine SffieHr«

pftidjt bem ©olbaten auferlegt. Seoer ©rabirte
roirb abfolut genötigt, gu feiner Sluäbilbung meHrere
SRefrutenfcHulen gu befudjen unb »ermeHrten ©ienft
gu leiften. Sffiie fann er freubig bem SBaterlanbe

biefeä Opfer bringen, roie mit SRufeen bem Unterridjte
folgen, roenn Äummer unb ©orgen an feinem

§erjen nagen, roenn er nidjt roeife, ob feine Singe«

Hörigen gu §aufe, bie burdj feinen Sffieggang oiel«

leidjt ber eingigen ©tüfee beraubt, audj nur mit
bem SWemotHbürftigften oerfeHen ftnb? Sft eä
oon einem ©taate nidjt billig unb ge*
redjt, nodj meHr, ift eS nidjt feine SB f lidj t
bafüt ju forgen, bafe für biefe Seute
bie grofeen Opfer tHeilroeife entfdjäbigt
roerben? Ein-Unteroffigier foüte roenigftenä fo
ftefteüt roerben, bafe er mit feinem ©olbe audj ftan«
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leichten sog. Salonsäbel, die bei den Offizieren
wegen ihrer Leichtigkeit beliebt sind, toleriren würde.

Jn Bezug auf Handhabung der Ordonnanz der

Seitenwaffen der Jnfanterie<Offiziere ist man bei

uns in den letzten Jahren weiter als in irgend
einer anderen Armee gegangen.

So bestimmen z. B. die königlich preußischen
Vorschriften Folgendes : „Degen oderSäbel, welche durch
Geschenk oder Vererbung in der Familie an Offiziere

überkommen sind, dürfen, wenn auch Klinge
und Gefäß mit besonderen Inschriften versehen find,
insofern ihre Form im Uebrigen der gegebenen

Form entspricht, im Dienste getragen werden."

(A. K.-O. 30. April 1863.)
Nach unserer Ansicht hat in einer Milizarmee

die Form des Säbels oder Degens wenig Bedeutung,

sobald ste nur uicht gar zu sehr von der
gegebenen Vorschrift abweicht, viel wichtiger ist es

dagegen, daß der Ofsizier sich seiner Stoß- oder

Hiebwaffe kräftig zu bedienen verstehe.

Jn den letzten Jahren ist bei uns die edle Kunst
des Fechtens auf eine nicht zu entschuldigende Weise

vernachlässigt worden. Mehrere Anregungen, die

in diesem Blatte von verschiedenen Seiten gemacht

wurden, haben keine Beachtung gefunden. Von
Seite der Behörden sieht man wohl darauf, daß die

Säbel genau nach Ordonnanz sind, doch scheint es,

daß Niemand daran denke, daß dafür gesorgt werden

sollte, den Offizieren Gelegenheit zu bieten, sich in
der Handhabung ihrer Waffen zu üben und zu
vervollkommnen. X.

Die Unteroffiziers-Frage.

(Fortsetzung.)

Dagegen aber dürfte man zum Glauben gelangen,

daß gute Elemente nicht mehr übergangen oder

geflissentlich zurückgestellt würden.

Ich bin überzeugt, daß durch diese genannten
Vorschläge wir in verhältnißmäßig kurzer Zeit dazu
gelangen würden, einem längst gefühlten Uebelstande

abzuhelfen, und im Stande wären nur tüchtige Leute

für das Unterofsizierscorps zu rekrutiren. Dann
würden auch in der Instruction bessere Resultate
erzielt, größere Fortschritte gemacht, und trotz der

kurzen Unterrichtszeit würde es noch möglich sein,
das vorgesteckte Ziel zu erreichen.

2. Hebung des Unteroffiziers-Corps.
Wir haben gesehen, daß eine gute Rekrutirung

der Unterofsiziere uns große Vortheile bringen
würde, doch wäre dieselbe nur als Büsis zu
betrachten. Wir müsfen uns auch bestreben, durch
eine bessere Stellung, eine gediegenere Ausbildung
und eine bessere Disziplin das Unteroffizierscorps
zu heben. Erst dadurch wird das Zutrauen zwischen

Vorgesetzten und Untergebenen gesteigert und die

Schlagfertigkeit der Truppe gesichert. Nur wenn
die gut ausgewählten, tüchtigen Leute auch gut
eingeschult sind, sich eine Ehre daraus machen, gradirt
zu werden, mithin den Vorzug ihrer Wahl
anerkennen und mit Freuden begrüßen und ihre Stel¬

lung genau kennen, wird der Untergebene gern
und willig den erhaltenen Befehlen Folge leisten.

Die Hebung der Unteroffiziere liegt aber nicht
allein in der Macht der Instruction oder der
Vorgesetzten (Offiziere), sondern sie entspringt ebenso

sehr aus der Willenskraft und dem eigenen Antriebe
ab Seite der Unteroffiziere selbst. Diese müssen

es stch zur Pflicht machen, mit allem Eifer an der

eigenen Weiterbildung zu arbeiten, um nach und
nach dahin zu gelangen, daß sie, ihrem Grade
entsprechend, zum Wohle der Armee und als Bindeglieder

zwischen Ossizieren und Soldaten ihre Aufgabe

tadellos zu erfüllen vermögen.

Um nun des Näheren in diese Materie
eindringen und dieselbe möglichst erschöpfend behandeln

zu können, wird es nothwendig sein, daß wir die

verschiedenen Stellungen des Unteroffiziers etwas
auseinander halten. Demzufolge wollen mir
nachsehen, was wir zur Hebung der Unterofsiziere
beizutragen vermögen:

1. in ihrer Stellung außer Dienst,
2. in der Stellung im Dienst und
3. in ihrem Privatleben.

1. Stellung außer Dienst.
Wohl das beste Mittel, um den Unterofsizier

in dieser Beziehung etwas zu heben, waren die

erhöhten Soldansätze, welche durch die neue
Militärorganisation bestimmt wurden. Ebenso F. 219,
welcher den Unteroffizieren, die zu anderen Cursen
als denjenigen ihrer Corps einberufen werden, eine

Feldzulage bestimmt. Dieselbe wurde dann zu Fr. 1

per Tag firirt.
Müßte nicht die allgemeine Finanzlage des Staates

berücksichtigt werden, oder hätte man über
genügende Mittel zu verfügen, so wäre es selbst

wünschenswerth gewesen, wenn diese Ansätze noch

mehr erhöht worden wären. Wohl der größte Theil
unserer Unteroffiziere hat nicht das Glück, mit
irdischen Gütern reich gesegnet zu sein, und ist auf
den täglichen Verdienst angewiesen. Ein großer
Theil ist auch gezwungen für das Wohl einer
Familie zu sorgen oder Eltern und Geschwister zu
unterstützen. Mit der Annahme eines Grades
verlangt man aber von den Betreffenden weit mehr,
als nur dasjenige, welches die allgemeine Wehrpflicht

dem Soldaten auferlegt. Jeder Gradirte
wird absolut genöthigt, zu seiner Ausbildung mehrere
Rekrutenschulen zu besuchen und vermehrten Dienst
zu leisten. Wie kann er freudig dem Vaterlande
dieses Opfer bringen, wie mit Nutzen dem Unterrichte
folgen, wenn Kummer und Sorgen an seinem

Herzen nagen, wenn er nicht weiß, ob seine
Angehörigen zu Hause, die durch seinen Weggang
vielleicht der einzigen Stütze beraubt, auch nur mit
dem Allernothdürftigsten versehen sind? Ist es
von einem Staate nicht billig und
gerecht, noch mehr, ist es nicht seinePflicht
dafür zu sorgen, daß für diese Leute
die großen Opfer theilweise entschädigt
werden? Eir^ Unterofsizier sollte wenigstens so

gestellt werden, daß er mit seinem Solde auch stan-
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beägemäfe leben unb bei ©parfamfeit fidj nodj etroaä

erübrigen fann.
Ein jroeiteä SIRittel, um bie ©teüung ber Unter«

offijiere ju marfiren, finben roir in ber Senue,
b. H- im Sragen beä ©ienftanjugeä audj aufeer

©ienft, roenn bie Sruppe in Ouartiertenue auä«

gebt, ©djon feit einigenSaHren ift man
mit SRedjt immer meHr gu berSlnfidjt
gefommen, bafe eä fidj für Offijiere
nidjt fdjicfe, oHne©äbel auäjugeHen.
SlbgefeHen baoon, bafe fie aüju leidjt mit SBortierä,

Eonbucteuren ober Sßolijiften oerroedjfelt roerben,

tft biefeä fogenannte bequeme herumbummeln gegen
aüen militärifdjen Slnftanb. Sffienn roir nun ben

Offijier fo attägejeidjnet roiffen rooüen, fo bürfen
roir eä aud) roagen, gteidjeä SRedjt für ben Unter*
offijier ju oerlangen. Sn bem lefeten SaHve Haben

roir in biefer SBejieHung in unferem ©ioifionä«
Äreife einen Slnfang gemadjt unb nidjt obne Erfolg,
©ie befferen Unteroffijiere fügten fid) burd) baä

beftäubige Sragen ber ©ienfttenue burdjfdjnittliä)
beeHrt unb bie, roeldje fldj bagegen fpreijten roaren,
geroöHnlidj nur ©oldje, bie fidj audj in ben anbe»

reu SBerHältniffen nadjläffig jeigten.
Slud) fdjönere, gefdjtnacfooflere ©rabauäjeidj»

nungen rourben baju beitragen, bie Unteroffijierä«
djarge roünfdjenäroertHer ju madjen.

Sllä ein roeitereä roefentlidjeä SIRittel, ben Unter*
offijieren iHre ©teüung angeneHm gu madjen, fdjläge
id) cor, benfelben eigene Zimmer gu »erabfolgen.
©elbftoerftänblidj bürfen barauä feine SRadjtHeile

erroadjfen unb namentlidj ber ©ienft nidjt leiben.
Sffienn aber ber Sßorgefefete in ununterbrodjenem
SBerfeHr mit feinem Untergebenen leben mufe, roenn

er mit iHm fid) ftetä auä* unb anfleibet, fdjläft,
ifet, pufet tc, fo geHt fdjliefeliä) feine Slutorität oer«

loren, fein SlnfeHen roirb nidjt meHr geroaHrt unb

er roirb nur nodj, unb bie ErfaHrung Hat biefeä

gur ©enüge beroiefen, alä Äamerab betradjtet. S'*
biefeä nidjt ein eminenter SRadjtHeil Sffienn ber

SRefpect erft einmal roeg, fo geHt eä nidjt lange unb
bie ©olbaten fdjeren ftdj nidjt meHr um bie SBe»

feHle iHrer SBorgefefeten, unb in ber golge fpotten
fie biefelben auä unb befdjimpfen fie enblidj 1

3ur SBeforgung beä Sluffidjtäbienfteä in ben

Zimmern braudjen roir geroife nidjt bie grofee SIRenge

oon Unteroffijieren unb roir fönnten entroeber

biefelben abroedjfelnb, roie ju anberen ©ienftoer*
ridjtungen, abcommanbiren, ober nod) beffer, bie

Sffiadjtmeifter gänjlidj baoon entHeben unb bie ganje
Sluffidjt ber nötHigen SlnjaHl oon Eorporalen über*
binben.

©elbftoerftänblidj rourben gelbroeibel unb gourier
in golge beä ©ienftbetriebeä unb ber ©Treibereien
iHre befonberen „^immer behalten; fönnten biefe

compagnieroeife feparirt roerben, fo roäre eä roün»

fdjenäroertH, bie Slnlage unferer Äafernen roirb
aber biefem Sffiunfdje faum ju entfpredjen oer*
mögen.

Sffienn man bei Erridjtung ber geroünfdjten Unter»

offtjierä*3immer aud) einige SRücfficbt auf SBequem«

lidjfeit neHmen würbe, fo braudjte man fidj bodj

geroife nodj nidjt ju ftarf gegen baä befannte ©par*
föftem gu oerfünbigen. SBerfdjloffene ©djränfe,
Saooir, ein ©piegel, föanbtüdjer, bequeme Sifdje
unb ©djreibmaterial jc. finb entfdjieben ©egen»

ftanbe, bie in feinem Unteroffijierä-Zimmer fetjten
foUten.

Ebenfo ift eä unerläfeli^, bafe für bie Unter*
offijiere eigeneSlrreftlotale errietet roerben; nidjtä
oieüeidjt roirb erfdjütternber auf bie ©iäjiplin roir*
fen, alä roenn ber Sßorgefefete mit feinem Unter*
gebenen gleidjjeitig beftraft uttb in baä gleidje Sod)

gefdjmiffen roirb. Eä roirb ba roeniger bie ju grofee

SBertraufidjfeit, alä oielmeHr baä SDiifjtrauen gegen
bie Südjtigfeit unb SIRorat ber SBorgefefeten oer«
berbenb roirfen.

Sm roeiteren gebort jur guten Äafenuneinrtdj*
tung eine eigene Unteroffijierä^ Eantine. ©aburdj
roirb eä möglidj, bafj bie ©rabirten in iHren freien
©tunben aud) jur ErHolung unb ju einer Er*
frifdjung jufammenftfeen, fid) unterHalten unb gegen«

feitig belehren fönnten. Sluf biefe Sffieife rourbe

gute Äamerabfajaft gepflegt unb ber Unteroffijierä*
geift geHoben.

©oldje Eantinen rourben aud) ermöglidjen, bafe

bie Unterofftjiere einen orbentlidjen unb etroaä

befferen, gemeinfdjaftlidjen Sifdj ercjielten. ©er
betreffenbe SffiirtH rourbe eä geroife gerne auf ftdj
neHmen, gegen gang biüige Entfdjäbigung ein an*
ftänbigeä Souoert unb ein orbeutlidjeä ©emüfe alä

^ugabe gu liefern. Sffiürbe mau gar geftatten, bafe

bie Unteroffijiere iHre SRationen in ©elb bejieHen

bürften, fo erhielten fie, in gröfeerer SlnjaHl, um
ben gleidjen Sßreiä eine ganj anftänbige §auämannä=
foft ju brei SÜRaHljeiten.

Eine eigene Eantine Hatte, roenn felbe gut ge*
fütjrt rourbe, nodj für bte Unterofftjiere ben SBot*

ujetl, bafe fie biüiger ju einem guten ©laä Sffiein

gelangen fönnten unb roeniger SBebürfnife fügten,
bie Äaferne ju oerlaffen.

SIRelner Slnfidjt nadj rourbe eä bann gar nidjt
fdjaben, roenn roenigftenä bie Subaltern «Offtjiere
Hie unb ba biefe Eantine mit iHrem SBefudje beejjren

rourben. 3$ feHe burdjauä nidjt ein, roarum bie

Offijiere ben Unteroffijieren aufeer bem ©ienft
ftetig ben SRütfen feHren muffen, ©ebe ju, bafe

fie fid) aüerbingä in ben eigenen Äreifen rooHler

füHlen unb fidj beffer ju unterHalten roiffen, aber

roenn eä fidj um Emancipation unb Hebung beä

Unteroffijierä»©tanbeä Hanbelt, fo barf ein fleineä

Opfer bann unb roann rooHl am Sßlafee fein, ©ute
grüdjte rourben entfdjieben auä biefen momentanen

SBereinigungen erfpriefeen. ©ie Unterofftjiere roür*
ben fidj junädjft burdj biefe Sefudje beeHrt fürjlen,
fie rourben burdj ben Umgang mit ben Offijieren
felbft etroaä SRoutine, ©djliff unb Sünfianb erHal*

ten, auä ben ©iäcuffionen SBeleHrung unb eine

SIRenge oon ©toff jum SRadjbenfen fdjöpfen, rourben

fo nadj unb nadj roeniger 3 e i t unb S u ft finben,
mit ben ©olbaten ju fraternifiren unb an iHren

frioolen ©päfeen SHeil gu neHmen. Seiber Haben

biefe lefeten Uebelftänbe bei unä nod) einen feften

SBoben; roir fönnen eä jefet nod) feHen, roie
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desgemäß leben und bei Sparsamkeit sich noch etwas

erübrigen kann.
Ein zweites Mittel, um die Stellung der

Unterofsiziere zu markiren, finden wir in der Tenue,
d. h. im Tragen des Dienstanzuges auch außer

Dienst, wenn die Truppe in Quartiertenue
ausgeht. Schon seit einigenJahren ist man
mit Necht immer mehr zu der Ansicht
gekommen, daß es sich für Offiziere
nicht schicke, ohne Säbel auszugehen.
Abgesehen davon, daß ste allzu leicht mit Portiers,
Condncteuren oder Polizisten verwechselt werden,

ift dieses sogenannte bequeme Herumbummeln gegen
allen militärischen Anstand. Wenn wir nun den

Offizier so ausgezeichnet wissen wollen, so dürfen
wir es auch wagen, gleiches Recht für den

Unteroffizier zu verlangen. Jn dem letzten Jahre haben

wir in dieser Beziehung in unserem Dioisions-
Kreife einen Anfang gemacht und nicht ohne Erfolg.
Die besseren Unterossiziere fühlten sich durch das

beständige Tragen der Diensttenue durchschnittlich

beehrt und die, welche stch dagegen spreizten waren,
geivöhnlich nur Solche, die sich auch in den anderen

Verhältnissen nachlässig zeigten.

Auch schönere, geschmackvollere Gradauszeich-

nuugen würden dazu beitragen, die Unteroffizierscharge

«ünschenswerther zu machen.

Als ein weiteres wesentliches Mittel, den

Unteroffizieren ihre Stellung angenehm zu machen, schlage

ich vor, denselben eigene Zimmer zu verabfolgen.
Selbstverständlich dürfen daraus keine Nachtheile
erwachsen und namentlich der Dienst nicht leiden.

Wenn aber der Vorgesetzte in ununterbrochenem

Verkehr mit seinem Untergebenen leben muß, wenn
er mit ihm stch stets aus- und ankleidet, schläft,

ißt, putzt zc., so geht schließlich seine Autorität
verloren, sein Ansehen wird nicht mehr gewahrt und

er wird nur noch, und die Erfahrung hat dieses

zur Genüge bewiesen, als Kamerad betrachtet. Ist
dieses nicht ein eminenter Nachtheil? Wenn der

Respect erst einmal weg, so geht es nicht lange und
die Soldaten scheren sich nicht mehr um die

Befehle ihrer Vorgesetzten, und in der Folge spotten

ste dieselben aus und beschimpfen ste endlich!

Zur Besorgung des Aufstchtsdienstes in den

Zimmern brauchen mir gewiß nicht die große Menge
von Unterofsizicren und wir könnten entweder

dieselben abwechselnd, wie zu anderen
Dienstverrichtungen, abcommandiren, oder noch besser, die

Wachtmeister gänzlich davon entheben und die ganze

Aufsicht der nöthigen Anzahl von Corvoralen
überbinden.

Selbstverständlich würden Feldweibel und Fourier
in Folge des Dienstbetriebes und der Schreibereien

ihre besonderen Zimmer behalten; könnten diese

compagnieweise separirt werden, so wäre es

wünschenswerth, die Anlage unserer Kasernen wird
aber diesem Wunsche kaum zu entsprechen

vermögen.

Wenn man bei Errichtung der gewünschten

Unteroffiziers-Zimmer auch einige Rückstcht auf Bequemlichkeit

nehmen würde, so brauchte man sich doch

gewiß noch nicht zu stark gegen das bekannte Spar-
system zu versündigen. Verschlossene Schränke,

Lavoir, ein Spiegel, Handtücher, bequeme Tische

und Schreibmaterial :c. sind entschieden Gegenstände,

die in keinem Unteroffiziers-Zimmer fehlen

sollten.
Ebenso ist es unerläßlich, daß für die

Unterofsiziere eigene Arrestlokale errichtet werden; nichts

vielleicht wird erschütternder auf die Disziplin wirken,

als wenn der Vorgesetzte mit seinem

Untergebenen gleichzeitig bestraft und in das gleiche Loch

geschmissen wird. Es wird da weniger die zu große

Vertraulichkeit, als vielmehr das Mißtrauen gegen
die Tüchtigkeit und Moral der Vorgesetzten
verderbend wirken.

Im weiteren gehört zur guten Kaserneneinrichtung

eine eigene Unteroffiziers-Cantine. Dadurch
wird es möglich, daß die Gradirten in ihren freien
Stunden auch zur Erholung und zu einer

Erfrischung zusammensitzen, stch unterhalten und gegenseitig

belehren könnten. Auf diese Weise würde

gute Kameradschaft gepflegt und der Unterossiziers-
geist gehoben.

Solche Cantinen würden auch ermöglichen, daß
die Unteroffiziere einen ordentlichen und etwas
besseren, gemeinschaftlichen Tisch erhielten. Der
betreffende Wirth würde es gewiß gerne auf sich

nehmen, gegen ganz billige Entschädigung ein

anständiges Couvert und ein ordentliches Gemüse als
Zugabe zu liefern. Würde man gar gestatten, daß
die Unterofsiziere ihre Rationen in Geld beziehen

dürften, so erhielten ste, in größerer Anzahl, um
den gleichen Preis eine ganz anständige Hausmannskost

zu drei Mahlzeiten.
Eine eigene Cantine hätte, wenn selbe gut

geführt würde, noch für die Unteroffiziere den

Vortheil, daß ste billiger zu einem guten Glas Wein
gelangen könnten und weniger Bedürfniß fühlten,
die Kaserne zu verlassen.

Meiner Anstcht nach würde es dann gar nicht
schaden, wenn wenigstens die Snbaltern-Offiziere
hie und da diese Cantine mit ihrem Besuche beehren
würden. Ich sehe durchaus nicht ein, warum die

Ofsiziere den Unteroffizieren außer dem Dienst
stetig den Rücken kehren müssen. Gebe zu, daß

sie sich allerdings in den eigenen Kreisen wohler
fühlen und sich bester zu unterhalten wissen, aber

wenn es sich um Emancipation und Hebung des

Unteroffiziers-Standes handelt, so darf ein kleines

Opfer dann und wann wohl am Platze sein. Gute K

Früchte würden entschieden aus diesen momentanen

Vereinigungen ersprießen. Die Unteroffiziere würden

sich zunächst durch diese Besuche beehrt fühlen,
sie würden durch den Umgang mit den Offizieren
selbst etwas Routine, Schliff nnd Anstand erhalten,

aus den Discussione., Belehrung und eine

Menge von Stoff zum Nachdenken schöpfen, würden
so nach und nach weniger Zeit und Lust finden,
mit den Soldaten zu fraternisiren und an ihren
frivolen Späßen Theil zu nehmen. Leider haben

diese letzten Uebelstände bei uns noch einen festen

Boden; wir können es jetzt noch sehen, wie
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Unteroffijiere fidj nictjt fdjeuen, mit iHren ©olbaten

gemeinfam böfeä ©piel gu treiben unb fidj nidjt
fdjämen tjinter bem ©djnapäglaä im betrunfenen

^uftaube mit iHnen 3oten ju reifeen, über SefeHIe

unb Offijiere ftdj luftig ju madjen. Sffio foü ba

bie gegenfeitige Sldjtung, Orbnung unb ©uborbi*
nation HerrüHren Eä giebt auf ber anberen Seite
aüerbingä audj eine grofee ^at)I braoer unb guter
Unterofpjiere, aber iHr ©tanb roirb burdj erroäHnte

§anblungäroeife mandjer iHrer Eoüegen ein fdjroie*

riger, iHr SlnfeHen unb Zutrauen roirb erfdjüttert
unb fie Haben nidjtä oon iHrem Eifer uttb iHrer
treuen Sßflidjterfüüung alä Slerger unb Sdjanbe.

Sllä ein roeitereä, oorjüglidjeä SIRittel, roeldjeä

gur Hebung beä Unteroffigierä (roie überHaupt eineä
[eben SIRilitärä) oiel beitragen roirb, betradjte idj
ben ädjten SIRilitärgeift. Eä entfterjt baburdj ein

Sffietteifer, jeber ift beforgt feine Sßflidjt getreu unb
oHne Sluffidjt gu erfüüen unb fid) ber Sluäübung
aüer folbatifdjen Sugenben gu befleißen. SlUerbingä
roerben nidjt Slüe oon biefem guten ©eifte erfafet

roerben, roenn aber berfelbe, roie gu erroarten fteHt,
bei bem oorroiegenbern SHeile Slnflang finbet, fo
roerben aud) bie Uebrigen fidj oor UngebüHrlidj*
feiten Hüten, ©ie EHre ift eine gemeinfame Sugenb,
roeldje Slüen gu ©ute fommt unb eä roerben baHer

für biefelbe bie guten Elemente entfdjieben in bie

©djranfen treten, auf bafe bie ©egner nidjt gu fiegen

»ermögen, ©er gute ©eift ift gepaart mit bem

gutenSffiiflen; er geigt ftd) überaü, imgrieben roie

im Äriege, im SffioHlfein roie bei Slnftrengungen
unb EntbeHrungen, er bringt SBertrauen unb Siebe

»on ©eite ber Untergebenen gu ben SBorgefefeten.

©aä befte SIRittel aber, um einen guten SDcilitär»

geift gu pftangen, ift unbeftreitbar baä gute ©eifptel.
©obalb ein SBorgefefeter ebenfaüä unbebingten ®e*

Horfaut teiftet, oHne Älagen bie gröfeten Slnftren*

gungen unb SIRüHen erträgt uttb nidjt raftet biä

feine Sßfltdjten genau erfüüt finb, ba roirb audj ber

SRtebere faum fidj weigern unb gebulbig fein Sooä

tragen.
©djliefelidj mödjte im nodj ber Äamerabfajaft er*

roäHnen, b. \). jener Sugenb, roeldje aüe ©lieber
eineä Sruppenförperä gu einem ©angeu »erfdjtnelgt.
Eä ift unfer Slüer SBfüdjt, biefe Sugenb gu Hegen

unb roieberum burd) guteä SBeifpiel fie audj auf
Slnbere gu übertragen. SBo gute Äamerabfdjaft
Herrfdjt, ba ftnben roir Einigfeit, Siebe unb SffioHl*

rooüen; roir feHen bie eingelnen ©lieber in gegen*
fettiger Sldjtung oereint gur geroiffenHaften SBflidjt*

erfüüung unb roir finben greunbfdjaftäbanbe, bie

auf einen guten ©eHalt unb grofee Äraft ber Sruppe
Hinweifen.

©egenfeitige ©ienftleiftung, Unterfiüfeung, SBe«

leHrung unb ErmaHnung ftnb bie Eigenfdjaften,
roeldje eine gute Äamerabfdjaft bebingen, feineäroegä
aber foü ftd) biefelbe über ©ebüHr biä in bie Äneipe
unb gum ©djnapäglaä erftretfen.

2. ©tellung im ©ienft.
SBor Slüem auä erroäHne Hier alä erfteä SIRittel

gur Hebung ber Unterofftjiere eine gute unb an*
ftänbige SBeHanblung berfelben »on ©eite ber SBor*

gefefeten. ©ie Sefetcren roerben ftdj felbft entfdjieben

ben frbledjteften ©ienft erroeifen, roenn fie glauben

mittelft eineä brutalen SßorgeHenä unb burdj oiele

fdjarfe ©trafen bie Unteroffijiere jur Erfüüung
iHrer SBflidjt antreiben gu fönnen. SIRit Sffiiberroifien

roirb bei foldjer SBeHanblung ber ©ienft geleiftet
unb bie SBefeHIe roerben meift nur balb unb ge«

groungen ausgeführt ©ie Sluäbilbung gebt babei

oerloren unb bie ©iägiplin roitb aümälig unter*

graben. Eine gute unb anftänbige SBeHanblung

bagegen roirb bie Unteroffijiere Heben, roirb iHnen

SlnfeHen oerfdjaffen, fie ju SBorgefefeten ftempeln
unb iHnen Suft uub Siebe jur ©adje einflöfeen.

feüte man ftdj baHer, ben ©ienft ber Unteroffijiere
ju oerfleinern unb bie Slrt ber SluäfüHrung beä»

felben öffentlich ju geifeeln ober gar lädjerlidj ju
madjen. Ebenfo oermeibe man baä „©ujen" unb

aüeä ©djelten, SRügen uttb ©trafen ber ©rabirten
oor ber SüRannfdjaft. SRügen unb Strafen follen
nidjt erfpart bleiben, bagegen erttjeite man biefe

ben Unteroffijieren aüein ober nur in SBerfamm*

lungen iHreä ©leidjen; bafür aber um fo nadjbritcf *

famer. SRur bei grofeen SBergeHen fdjeiut eä jroetf»
mäfeig, auägefprodjene ©trafen an Unteroffijieren
audj ber Sruppe jur Äenntnifj ju bringen; biefeä

gefdjfHe aber immer per SageäbefeHI. ©aburdj Hat

man ein SIRittel an ber feanb, ben SBeftraften alä
abfdjretfenbeä SBeifpiel ju qualificiren unb ber Der»

HöHnten ©iäjiplin roieber auf bie SBeitte ju Helfen.
£anb in£anb mit einer guten SBeHanblung geHt

bie Hebung beä EHrgefütjlä eineä jeben Einjelnen.
Sffienn aud) nidjt aüe Snbioibuen oom gleidjen EHr*
geij erfafet unb »iele gleidjgültige Elemente oor*
Hanbett ftnb, fo Hat bodj Seber eine ungepangerte
©teüe, bei roeldjer er gepacft roerben fann. SIRan

fdjeue baHer bie SIRüHe nidjt, bie Seute gu ftubiren,
um biefe empftnbliajern ©eiten auäfinbig gu madjen.

©aä EHrgefüHl tft ein mädjtiger #ebel, eä giebt
bie Äraft ©rofeeä gu leiften unb rooHl bte meiften
£>elbentHaten laffen ftdj auf ben EHrgeij jurücf*
füHren. ©aä EHrgefüHl, gum ©uten angeroenbet,

ift eine Sugenb, roeldje gu eblem Sffiettftreite ent*

flammt, roeldje aüe Slnftrengungen überroinbet, um

ju einem oorgeftetften ,3iele gu gelangen.
Seiber Haben roir ber SIRittel roenige, um ben

©urft nadj EHre unb SRuHm gu »ergröfeern. S«
anberen ©taaten tHeilt man Orben auä, bringt
Ooationen, ©efdjenfe, »erleujt Sitel unb erridjtet
fogar SBilbfäulen unb SIRonumente. ©er ©djroeijer
aber befifet feinen anberen ©porn, alä baä Sob unb
bie Seförberung. §üte man fidj burdj irgenb roeldje
Sffiiüfür ober böfe Saune aud) biefeä SIRittel nodj

ju gerftören, bagegen befleifeen roir unä aber, bem

SBerbienfte unb ben Äenntniffen oHne irgenb weldje
Eigenintereffen unfere Slnerfennung ju joüen.

Sffiie feHr eä notHroenbig ift, ben Unteroffijier
oon oben Herab gut unb mit Saft ju beHanbeln,

ebenfo roidjtig ift eä, bafe berfelbe forooHl unter
feineä ©leidjen, roie audj nadj unten ftdj eineä

tabeüofen SBeneHmenä befteifee.

Er foü tradjten fid) biejenigen gormen anju*
eignen, bie er feinem ©rabe fdjulbet, fein SBetragen
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Unteroffiziere sich nicht scheuen, mit ihren Soldaten
gemeinsam böses Spiel zu treiben und sich nicht

schämen hinter dem Schnapsglas im betrunkenen

Austande mit ihnen Zoten zu reißen, über Befehle

und Offiziere sich lustig zu machen. Wo soll da

die gegenseitige Achtung, Ordnung und Subordination

herrühren Z Es giebt auf der anderen Seite
allerdings auch eine große Zahl braver nnd guter
Unterofsiziere, aber ihr Stand wird durch erwähnte
Handlungsmeise mancher ihrer Collegen ein schwieriger,

ihr Ansehen und Zutrauen wird erschüttert
und sie haben nichts von ihrem Eifer und ihrer
treuen Pflichterfüllung als Aerger und Schande.

Als ein weiteres, vorzügliches Mittel, welches

zur Hebung des Unteroffiziers (wie überhaupt eines

jeden Militärs) viel beitragen wird, betrachte ich

den ächten Militärgeist. Es entsteht dadurch ein

Wetteifer, jeder ist besorgt seine Pflicht getreu und
ohne Aussicht zu erfüllen und sich der Ausübung
aller soldatischen Tugenden zu befleißen. Allerdings
werden nicht Alle von diesem guten Geiste erfaßt
werden, wenn aber derselbe, wie zu erwarten steht,

bei dem vormiegendern Theile Anklang findet, so

werden auch die Uebrigen flch vor Ungebührlichkeiten

hüten. Die Ehre ist eine gemeinsame Tugend,
welche Allen zu Gute kommt und es werden daher

für dieselbe die guten Elemente entschieden in die

Schranken treten, auf daß die Gegner nicht zu siegen

vermögen. Der gute Geist ist gepaart mit dem

guten Willen; er zeigt stch überall, im Frieden wie
im Kriege, im Wohlsein wie bei Anstrengungen
und Entbehrungen, er bringt Vertrauen und Liebe

von Seite der Untergebenen zu den Vorgesetzten.

Das beste Mittel aber, um einen guten Militärgeist

zu pflanzen, ist unbestreitbar das gute Beispiel.
Sobald ein Vorgesetzter ebenfalls unbedingten
Gehorsam leistet, ohne Klagen die größten Anstrengungen

und Mühen erträgt und nicht rastet bis
seine Pflichten genau erfüllt sind, da wird auch der

Niedere kaum stch weigern und geduldig sein Loos

tragen.
Schließlich möchte ick noch der Kameradschaft

erwähnen, d. h. jener Tugend, welche alle Glieder
eines Truppenkörpers zu einem Ganzen verschmelzt.
Es ist unser Aller Pflicht, diese Tugend zu hegen

und wiederum durch gutes Beispiel sie auch auf
Andere zu übertragen. Wo gute Kameradschaft
herrscht, da sinden wir Einigkeit, Liebe und
Wohlwollen; wir sehen die einzelnen Glieder in
gegenseitiger Achtung vereint zur gewissenhaften
Pflichterfüllung und wir finden Freundschaftsbande, die

auf einen guten Gehalt und große Kraft der Truppe
hinweisen.

Gegenseitige Dienstleistung, Unterstützung,
Belehrung und Ermahnung sind die Eigenschaften,
welche eine gute Kameradschaft bedingen, keineswegs
aber soll sich dieselbe über Gebühr bis in die Kneipe
und zum Schnapsglas erstrecken.

2. Stellung im Dienst.
Vor Allem aus erwähne hier als erstes Mittel

zur Hebung der Unterofsiziere eine gute und
anständige Behandlung derselben von Seite der Vor¬

gesetzten. Die Letzteren werden sich selbst entschieden

den schlechtesten Dienst erweisen, wenn sie glauben
mittelst eines brutalen Vorgehens und durch viele

scharie Strafen die Unterofsiziere zur Erfüllung
ihrer Pflicht antreiben zu können. Mit Widerwillen
wird bei solcher Behandlung der Dienst geleistet

und die Befehle werden meist nnr halb und

gezwungen ausgeführt. Die Ausbildung geht dabei

verloren und die Disziplin wird allmälig
untergraben. Eine gute und anständige Behandlung
dagegen wird die Unteroffiziere heben, wird ihnen
Ansehen verschaffen, ste zu Vorgesetzten stempeln

und ihnen Lust und Liebe zur Sache einflößen.
Hüte man sich daher, den Dienst der Unterofsiziere

zu verkleinern und die Art der Ausführung
desselben öffentlich zu geißeln oder gar lächerlich zu
machen. Ebenso vermeide man das „Duzen" und

alles Schelten, Rügen und Strafen der Gradirten
vor der Mannschaft. Rügen und Strafen follen
nicht erspart bleiben, dagegen ertheile man diese

den Unteroffizieren allein oder nur in Versammlungen

ihres Gleichen; dafür aber um so nachdrucksamer.

Nur bei großen Vergehen scheint es

zweckmäßig, ausgesprochene Strafen an Unteroffizieren
auch der Truppe znr Kenntniß zu bringen; dieses

geschehe aber immer per Tagesbefehl. Dadurch hat

man ein Mittel an der Hand, den Bestraften als
abschreckendes Beispiel zu qualificiren und der
verhöhnten Disziplin wieder aus die Beine zu helfen.

Hand in Hand mit einer guten Behandlung geht
die Hebung des Ehrgefühls eines jeden Einzelnen.
Wenn auch nicht alle Individuen vom gleichen Ehrgeiz

erfaßt und viele gleichgültige Elemente
vorhanden sind, so hat doch Jeder eine ungepanzerte
Stelle, bei welcher er gepackt werden kann. Man
scheue daher die Mühe nicht, die Leute zu studiren,
um diese empfindlichern Seiten ausfindig zu machen.

Das Ehrgefühl ist ein mächtiger Hebel, es giebt
die Kraft Großes zu leisten und wohl die meisten

Heldenthaten lassen sich auf den Ehrgeiz
zurückführen. Das Ehrgefühl, zum Guten angewendet,
ist eine Tugend, welche zu edlem Wettstreite
entflammt, welche alle Anstrengungen überwindet, um
zu einem vorgesteckten Ziele zu gelangen.

Leider haben wir der Mittel wenige, um den

Durst nach Ehre und Ruhm zu vergrößern. Jn
anderen Staaten theilt man Orden aus, bringt
Ovationen, Geschenke, verleiht Titel und errichtet
sogar Bildsäulen und Monumente. Der Schweizer
aber besitzt keinen anderen Sporn, als das Lob und
die Beförderung. Hüte man sich durch irgend welche

Willkür oder böse Laune auch dieses Mittel noch

zu zerstören, dagegen befleißen wir uns aber, dem

Verdienste und den Kenntnissen ohne irgend welche

Eigeninteressen unsere Anerkennung zu zollen.
Wie sehr es nothwendig ist, den Unteroffizier

von oben herab gut und mit Takt zu behandeln,
ebenso wichtig ist es, daß derselbe sowohl unter
seines Gleichen, wie auch nach unten stch eines

tadellosen Benehmens befleiße.
Er soll trachten stch diejenigen Formen

anzueignen, die er seinem Grade schuldet, sein Betragen
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laffe nidjtä gu roünfdjen übrig, auf bafe ber Unter*
gebene fdjon oon roeitetn in iHm ben SBorgefefeten
erfennt. SRad) feinem Sluftreten fann aud) mit
Seidjtigfeit feine Sruppe felbft beurteilt roerben.
SBor Slüem anä oergeffe ber Unteroffijier nie ben

erforberlidjen Slnftaub unb baä nötige geingefüH»,
er madje eä ftdj jur Slufgabe, burd) tabeüofe SRein»

lidjfeit an Seib, SBefleibung unb Seroaffnung unb
burdj einen reinlidjen, georbneten Slnjug feinen
Untergebenen ein fteteä SBorbilb ju bleiben; er
beobadjte immerfort eine etroaä ftrammere unb
roürbeooüere Haltung, bie einen SBorgefefeten jiert,
oHne babei aber ftolj unb unbefdjeiben aufzutreten;
er tradjte fidt) einen geroiffen männtidjen Ernft unb
eine entfpredjenbe Energie anjueignen, gtänje burdj
eine gebiegene Sitbuug, fudje burdj Zuneigung unb
burdj einen geroiffen ©rab oon ©idjerHeit im Sluf*
treten baä SBertrauen feiner Untergebenen gu ge«
roinnen unb goüe Sebermann bie gebüHrenbe Sldjtung.

Sn aÜ' ben bienftlidjen gunetionen, fei eä im
inneren ©ienft, auf Sffiadje, beim Ertrgieren ober
im gelbe, madje eä ftdj jeber ©rabirte gur ftrengen
SBftidjt, bocH oHne fein ©ecorum gu oerlefeen, buraj
greunblicHfeit, burcH »äterlidje SBeleHrungen unb
ErmaHnungen ben SRieberen auf bie ridjtige SBaHn

gu füHren. Sluf biefe Sffieife roirb er in ben meifien
gäüen beffer unb rafdjer gum giele gelangen,
alä burdj bie eroigen Sojimpfereien, SRügen unb
Strafen.

Sffio aber SBerfiotftHeit, böfer Sffiiüe unb SrägHeit
fidj geigen, ober roo man auf ©roHungen unb SBiber«
rebe fiöfet, ba fdjette fia) audj ber Unteroffijier nidjt
»on feinen Eompetenjen ©ebraudj ju madjen. SBeoor

er aber eine Strafe »erHängt, forge er bafür, oorerft
ben gaü ridjtig ju beurteilen, unb laffe eä nadjHer
nidjt an ber nötHigen EntfdjtebenHeit unb Unpartei«
lidjfeit fetjlen.

Sm SBeiteren oerpflicHte fldj jeber ©rabirte in
aüen gäflett feinem Sorgefefeten unbebingten ©e*
Horfam ju leiften unb erlaube fidj nidjt bie er*

Haltenen SefeHIe ju feitifiren — er roirb bann
feinerfeitä audj ©eHorfam bei feinen Untergebenen
ernten.

Sffiir nennen biefeä ©uborbination, b. H- Unter«
orbnung eineä ©rabeä unter ben anbern unb ©ienft*
geHorfam. Ob man mit ben SefeHIen einoerftanben
fei ober nidjt, fann nidjt in Slnbetradjt fommen,
inbem ber SRteberc in ben roenigften gäüen bie Sin*

fidjten beä Oberen fennt unb bie Sragroeite ber

Orbreä bemeffen fann. ©er eigene SJöifle mufe

fidj abfolut bemjenigen beä Sorgefefeten unterorb«

nen, bafür aber trägt ber Sorgefefete audj bie ooüe

Serantroortung unb bie golgen. ©aä SefeHIen,
roie baä ©eHordjen ift eine Äunft — tradjte Seber

ftdj biefe anjueignen.
©obalb ber Unteroffijier ben SefeHIen Zutrauen

fdjentt, biefelben ridjtig erfafet unb fie oHne SIRurren

unb mit ber ganjen Sffiiüenäfraft auäfüHrt — roer«

ben audj bie ©olbaten benfelben gern unb roiüig
golge leiften. SIRan forge nur bafür, bafe bieiSe«
feHlertHeilung eine ridjtige fei — flar, bünbig unb

entfdjieben. SIRit bem SefeHIen aüein ift eä aber

nidjt getHan, fonbern man oerfäume nie nadjju*
feHen, ob bie gegebenen SefeHIe audj ridjtig unb

prompt auägefüHrt roorben feien. SBei Sernadj*
läffigung biefeä Umftanbeä fönnte ber ©ienft nie*
mala ridjtig geHanbHabt roerben, inbem man eben

felbft SRadjläffigfeit pflanjen rourbe. SRadjläfftgfeit
aber ift eine Sffiudjetpflanje, bie rafdj um fidj greift
unb fdjroer roieber auäjurotten ift.

Sllä ein fernereä SIRittel jur §ebttng ber Unter*
offijiere bejeidjne idj bie §anbHabung ber ©iäjiplin.
©iäjiplin ift ibentifdj mit Orbnung, Sittenbiloung,
SIRannä* unb Äriegäjudjt. ©eneral ©ufour fagte:
„©iäjiplin ift bie erfte SRoujroenbtgfeit einer Slrmee,
eä ift eine roefentlidje unb unerläfelidje Sebingung.
OHne ©iäjiplin befteHt feine Slrmee. Sei aüen

Sölfern, in aüen Reiten feHen roir bie £>eere,

roeldje bie biäjiplinirteften roaren, über iHre ©egner
ein entfdjiebeneä Uebergeroidjt erHalten." Unb unfer
©ienftreglement fagt fdjon in §. 1: „©ie SIRannäs

judjt ift notHroenbig, um bie Slrmee oor ber Sluf*
löfung, oor ©djanbe unb EnteHrung ju beroaHren."

£n aüen fetten galt bie ©iäjiplin alä eine ber

Hödjften Sugenben ber Ärieger. Sffio Äriegäjudjt
unb Sapferfeit feanb in feanb geHen, ba roirb ber

©ieg nidjt fefjlen. Ein fdjöneä Seifpiel gaben unä
in biefer SejieHung bie alten Eibgenoffen, bie

roäHrenb 3°HrHunberten um iHre greiHeit fämpften
unb ftetä ©ieger blieben, fo lange fie ©iäjiplin
uttb ©eHorfam in iHren SReUjen beroaHrten. SIRit

ber ©iäjiplin oerfojroinbet audj ber ©ieg roie j. S.
bei Seüeng unb SKarignano.

Slüe £>eere biä jur SReujeit, bie grofee Erfolge
errungen, Haben ftdj burcH ©iäjiplin auägejeittjnet,
unb umgefeHrt ftnb fie unterlegen, roenn fie feine

©iäjiplin Hatten (g. S. bie Unionäarmee in ber erften
SBeriobe).

©ie ©iäjiplin ift baHer ber ©runbftein ber mi«

litärifdjen Seiftungen unb baä Sinbemittel, roeldjeä
bie einjelnen SHeile umfdjlingt, gu einem ©angen
oereinigt unb eä möglidj madjt, Slrmeen nadj einem

Sffiiüen gu füHren. SffioEinHeit — ba Herrfdjt
audj Äraft, roo Äraft — ba ift audj
Sertrauen.

©er biäjiplinirte ©olbat erträgt mit Sluäbauer
unb StanbHaftigfeit atte Slnftrengungen unb Ent*
beHrungen. £tfee unb Äälte, junger unb ©urft
oermögen iHn nidjt ju beugen, freubig erträgt er

gum SffioHle beä ©angen fein Sdjicffal unb trofet
mutHig ben ©efaHren. Eine fdjöne unb Hob> Sluf»

gäbe Hat baHer ber Unteroffijier, unb biefe ift, bie

©iäjiplin ftetä aufredjt ju erHalten; SRiemanb roie

er oermag biefe Slufgabe fo gut ju erfüüen, inbem

er eben ftänbig bei ber Sruppe oerroeilt, mit iHr
lebt unb, roenn eä fein mufe, ftirbt. ©er Cffijier
ift oermöge feiner Steüung roeit roeniger im Stanbe
auf biefem gelbe Erfpriefelidjeä gu leiften, baHer

barf man mit SRedjt bie Unterofftjiere alä bie Sräger
ber ©iäjiplin bejeidjnen. Slud) Hier roirb roieberum
baä gute Seifpiel electrifdj roirfen unb baä roirf=
famfte SIRittel jur ErHaltung fein; ber Unteroffijier
oermeibe eä, fidj felbft etroaä ju erlauben, roaä er
ben Unterfteüten »erbietet.
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lasse nichts zu wünschen übrig, auf daß der Untergebene

schon von weitem in ihm den Vorgesetzten
erkennt. Nach seinem Auftreten kann auch mit
Leichtigkeit seine Truppe selbst beurtheilt werden.
Vor Allem aus vergesse der Unteroffizier nie den

erforderlichen Anstand und das nöthige Feingefühl,
er mache es sich zur Aufgabe, durch tadellose
Reinlichkeit an Leib, Bekleidung und Bewaffnung und
durch einen reinlichen, geordneten Anzug seinen
Untergebenen ein stetes Vorbild zu bleiben; er
beobachte immerfort eine etwas strammere und
würdevollere Haltung, die einen Vorgesetzten ziert,
ohne dabei aber stolz und unbescheiden aufzutreten;
er trachte sich einen gewissen männlichen Ernst und
eine entsprechende Energie anzueignen, glänze durch
eine gediegene Bildung, suche durch Zuneigung und
durch einen gewissen Grad von Sicherheit im
Auftreten das Vertrauen seiner Untergebenen zu
gewinnen und zolle Jedermann die gebührende Achtung.

In all' den dienstlichen Functionen, sei es im
inneren Dienst, auf Wache, beim Exerzieren oder
im Felde, mache es sich jeder Gradirle zur strengen
Pflicht, doch ohne sein Decorum zu verletzen, durch
Freundlichkeit, durch väterliche Belehrungen und
Ermahnungen den Niederen auf die richtige Bahn
zu führen. Auf diese Weife wird er in den meisten

Fällen besser und rascher zum Ziele gelangen,
als durch die ewigen Schimpfereien, Rügen und
Strafen.

Wo aber Verstocktheit, böser Wille und Trägheit
stch zeigen, oder wo man auf Drohungen und Widerrede

stößt, da scheue sich auch der Unterofsizier nicht
von seinen Competenzen Gebrauch zu machen. Bevor
er aber eine Strafe verhängt, sorge er dafür, vorerst
dcn Fall richtig zu beurtheilen, und lasse es nachher
nicht an der nöthigen Entschiedenheit und Unparteilichkeit

fehlen.

Im Weiteren verpflichte sich jeder Gradirle in
allen Fällen seinem Vorgesetzten unbedingten
Gehorsam zn leisten nnd erlaube sich nicht die

erhaltenen Befehle zu kritisiren — er wird dann
seinerseits auch Gehorsam bei seinen Untergebenen
ernten.

Wir nennen dieses Subordination, d. h.
Unterordnung eines Grades unter den andern und
Dienstgehorsam. Ob man mit den Befehlen einverstanden
sei oder nicht, kann nicht in Anbetracht kommen,
indem der Niedere ln den wenigsten Fällen die
Ansichten des Oberen kennt und die Tragweite der

Ordres bemessen kann. Der eigene Wille muß
sich absolut demjenigen des Vorgesetzten unterordnen,

dafür aber trägt der Vorgesetzte auch die volle

Verantwortung und die Folgen. Das Befehlen,
wie das Gehorchen ist eine Kunst — trachte Jeder
sich diese anzueignen.

Sobald der Unteroffizier den Befehlen Zutrauen
schenkt, dieselben richtig erfaßt und sie ohne Murren
und mit der ganzen Willenskraft ausführt — werden

auch die Soldaten denselben gern und willig
Folge leisten. Man sorge nur dafür, daß die i
Befehlertheilung eine richtige sei — klar, bündig und

entschieden. Mit dem Befehlen allein ist es aber

nicht gethan, sondern man versäume nie nachzusehen,

ob die gegebenen Befehle auch richtig und

prompt ausgeführt worden seien. Bei
Vernachlässigung dieses Umstandes könnte der Dienst
niemals richtig gehandhabt werden, indem man eben

selbst Nachlässigkeit pflanzen würde. Nachlässigkeit
aber ist eine Wucherpflanze, die rasch um sich greift
und schwer wieder auszurotten ist.

Als ein ferneres Mittel zur Hebung der
Unterofsiziere bezeichne ich die Handhabung der Disziplin.
Disziplin ist identisch mit Ordnung, Sittenbildung,
Manns- und Kriegszucht. General Dufour sagte :

„Disziplin ist die erste Nothwendigkeit einer Armee,
es ist eine wesentliche und unerläßliche Bedingung.
Ohne Disziplin besteht keine Armee. Bei allen

Völkern, in allen Zeiten sehen wir die Heere,
welche die disziplinirtesten waren, über ihre Gegner
ein entschiedenes Uebergewicht erhalten." Und unser
Dienstreglement sagt schon in F, 1: „Die Mannszucht

ist nothwendig, um die Armee vor der

Auflösung, vor Schande und Entehrung zu bewahren."
Zu allen Zeiten galt die Disziplin als eine der

höchsten Tugenden der Krieger. Wo Kriegszucht
und Tapferkeit Hand in Hand gehen, da wird der

Sieg nicht fehlen. Ein schönes Beispiel gaben uns
in dieser Beziehung die alten Eidgenossen, die

während Jahrhunderten um ihre Freiheit kämpften
und stets Sieger blieben, so lange sie Disziplin
und Gehorsam in ihren Reihen bewahrten. Mit
der Disziplin verschwindet auch der Sieg wie z. B.
bei Bellenz und Marignano.

Alle Heere bis zur Neuzeit, die große Erfolge
errungen, haben sich durch Disziplin ausgezeichnet,

und umgekehrt find sie unterlegen, wenn sie keine

Disziplin hatten (z. B. die Unionsarmee in der ersten

Periode).
Die Disziplin ist daher der Grundstein der

militärischen Leistungen und das Bindemittel, welches
die einzelnen Theile umschlingt, zu einem Ganzen
vereinigt und es möglich macht, Armeen nach einem

Willen zu führen. Wo Einheit —da herrscht
auch Kraft, wo Kraft — da ist auch

Vertrauen.
Der disziplinirte Soldat erträgt mit Ausdauer

und Standhaftigkeit alle Anstrengungen und

Entbehrungen. Hitze und Kälte, Hunger und Durst
oermögen ihn nicht zu beugen, freudig erträgt er

zum Wohle des Ganzen sein Schicksal und trotzt
muthig den Gefahren. Eine schöne und hohe Aufgabe

hat daher der Unteroffizier, und diese ist, die

Disziplin stets aufrecht zu erhalten; Niemand wie
er vermag diese Aufgabe so gut zu erfüllen, indem

er eben ständig bei der Truppe verweilt, mit ihr
lebt und, wenn es sein mutz, stirbt. Der Ofsizier
ist vermöge seiner Stellung weit weniger im Stande
auf diesem Felde Ersprießliches zu leisten, daher

darf man mit Recht die Unteroffiziere als die Träger
der Disziplin bezeichnen. Auch hier wird wiederum
das gute Beispiel electrifch wirken und das

wirksamste Mittel zur Erhaltung sein ; der Unteroffizier
oermeide es, sich selbst etwas zu erlauben, was er
den Unterstellten verbietet.



23 -
fteben ber aügemeinen ©iäjiplin unterfdjeiben

rotr audj nodj eine taftifdje ©iäjiplin. Sönij fagt
barüber: „Sn ber Sluffteüung unb bei Seroegungen

geftattet bie taftifdje ©iäjiplin nidjt, bafe Semanb
bte »orgefdjriebene Haltung »ernadjläffige, üHne Er*
laubnife auä ben SReujen trete, jurücfbleibe, um
irgenb ein Sebürfnife gu beliebigen ober fonft eine

©rleidjterung fldj gu oerfdjaffen fudje, burdj roeldje

bie SIRarfdjorbnung leiben rourbe. Eä mag juroeilen
Hart erfdjeinen, roenn ben ©ürftenben nidjt geftattet
roirb, fidj im SorbeigeHen an einer frifdjen Oueüe

gu laben, unb bodj ift ein foldjeä Serbot eine ge*

bieterifdje SRotljmenbigfeit, weil bie Sanbe ber Orb*
nung nidjt fo fdjneü roieber Hergufteüen alä aufjulöfen
pnb." Sluf ber anberen ©eite ift eä aber audj Sflidjt
ber Oberen, für bie Sebürfniffe ber SRieberen nadj

3eit unb Umftänben gu forgen.
„Sluf ben Uebungäpläfeen roie auf bem Äampf«

plafee forbert bie taftifdje ©iägiplin bie forgfältigfte
Slufmerffamfeit auf aüe Eommanboä, ©ignale unb
SRufe, foroie beren pünftlidjfte SoügieHung ober

Seadjtung, oHne SRücfficbt auf bie barauä entfteHenbe

SefcHroerben ober ©efaHren. ©ie äufeert fiaj im
©efedjt burdj unerfdjütterlidje SRuHe unb Orbnung
bei aüen Seroegungen unb §anbluttgen. SRur

baburdj roirb eä möglicH, bafe bie SIRaffe mit ©idjer»
Heit unb Sräcifion roie ein Eingelner fidj beroegen

fann. Sffiaä beim Eingelnen Sapferfeit oermag,
fann bei ber SIRaffe nur ©iägiplin beroirfen."

SBönig fäHtt an einer anberen ©teüe fort: „©er
Ärieger madjt Slnfprudj auf ©eredjtigfeit. Ent*
beHren Slüe in gleichem SIRafee, fo beflagt fidj SRie*

manb, füHlt ber ©olbat ftdj aber roeniger begünftigt
roie feine Äameraben, fo fdjreit er über Ungered)*

tigfeit. Sm Äriege Herrfdjt ©teidjHeit in ben Ent«
beHrungen unb ©rangfalen, roie oor bem Sobe.

©er Obere barf fidj nidjt föanblungen erlauben,
bie bem ©olbaten »erboten flnb; »or Slüem aber

barf er bei SertHeilung »on Sebenämitteln, ©troH
u. bgl. nidjt auf einen ftärferen SHeil Slnfprudj
madjen alä ber ©olbat. ©er Sorgefefete mufe in
aüen SerHältniffen gegen Seben geredjt, biüig unb

leutfelig fein, für Serrounbete unb Äranfe ©orge
tragen unb ben Seroeiä liefern, bafe er feiner
©teüung roürbig ift. Er ttjeile mit bem Solbaten
unb berfelbe roirb aud) mit tHm trjeilen; er roirb
bei biefem Saufdj nidjt ben Äürgeren gieHen. Sin
bem Sage, roo eä an Slüem feHlt, roirb ber Obere

erfennen, roie feHr ber Solbat ftdj geHoben unb be*

glütft füHlt, iHm fein Srob unb fein Seben anbieten

ju fönnen." So roeit Sönig. (gortfefeung folgt.)

Siit ftrtcgSmacljt DejtemWjß. II. SHeil. Sffiien,

Serlag oon 8. Sffi. ©eibel & ©oHn, 1876.
©er »orliegenbe 2. SHeil biefeä Sffierfeä, roelcHeä

über bie Äriegämadjt Oefterreidjä bie genaueften
Sluffäjlüffe erttjeilt, beHanbelt bie SeftanbtHette ber

SanbroeHren beiber SReidjäHälften im Äriege unb
im grieben, bie f. f. Äriegämarine unb bie mi*
litärifdj organifirten, jebodj nur tHeilroeife ber f. f.
Äriegämadjt angebörenben Äörper.

Sffiie beim erften SHeil (ber lefeteä SaH* &e*

fproajen rourbe), fo geHt ber ©arlegung bet gegen*

roärtigen Einridjtung ftetä ein SRücfblitf auf bie

früHeren SerHältniffe unb bie gefdjidjtlidje Ent*
roicfelung biä gur 3efetjeit oorauä, rooburdj bie
Slrbeit ein befonbereä Sntereffe erHält.

2>er gnf? beä spferbeä mit SRütffidjt auf Sau, Ser*
ridjtungen unb §ufbefajlag. ©emeinfafelid) in
Sffiort unb Silb bargefteüt »on Dr. 31. ®. S.
Seifering, Sßrofeffor ber Slnatomie, unb fe. W.
feaxtmann, roeil. SeHrer beä tbeoretifdjen unb
praftifdjen §ufbef<Hlageä an ber föntgl. SHier*
arjneifdjule ju ©reäben. 4. Sluflage mit^u*
fäfeen oon E. SReufdjilb, SeHrer an ber SHier*
argneifdjule gu ©reäben. SIRit 112 £olg*
fcHnitten. ©reäben, ©. ©djönfelb'ä Serlagä*
budJHanblung, 1876. ®r.8°. ©.301. Sreiä
6gr.

©ie Einteilung beä Sudjeä ift bie gleidje roie

in ben fnujern Sluflagen geblieben, ©aäfelbe tHeilt
fidj in groei Slbfdjnitte; ber erfte beHanbelt: ben

gufe beä Sferbeä in SRütffidjt auf Sau unb Ser«

ridjtungen; ber groeite: ben gufe beä Sferbeä in
SRütffidjt auf ben #ufbefajlag.

©aä „SanbroirtHfajaftt. Eetttralblatt" bei Se*
urMjeüung biefeä Sudjeä fagt: „SGSir roieberHoten

nur baä übereinftimmenbe, feit Erfdjeinen ber erften
Sluflage biefeä Sffierfeä »erlautbarte UrtHeil aüer
gadjmänner, roenn roir fagen, bafe eä gu bem Seften
geHört, roaä auf biefem ©ebiete ber Siteratur ge*
leiftet rourbe." — Srof. Dr. ©ammann, Sroäfau,
fdjliefet feine Sefpredjung beä Sudjeä im „Sanb«
roirtH 1870, SRr. 38* mit ben Sffiorten : „©aä gange
Sffierf fteHt in beiben Slbfdjnitten fo Hod) über aüen

SeHr* unb §anbbüdjern, roeldje ben gleidjen ©toff
beHanbeln, bafe biefe mit iHm gar nidjt in Saraüele
gefteüt roerben fönnen. SanbroirtHen unb Sferbe»
befifeern überHaupt, roeldje fid) eine grünblidje Ein*
fidjt in biefen roidjtigen gmeia, ber Sedjnif »er*
fdjaffen rooüen, fönnen roir baäfelbe auä »oüfter
Uebergeu^ung gum ©tubium empfeHlen."

©ie »orliegenbe 4. Sluflage Hat infofern eine Er*
roeiterung erfaHren, alä in ber Einleitung beä erften
Slbfdjnitteä auf baä ganje ©felett beä Sferbeä SRücf*

fidjt genommen roorben ift, roaä in ben »orHer*
geHenben Sluflagen nidjt ber gaü roar.
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Defterreid). (3>ie9teuberoaffnung ber Strtilterte.)
3)le »on ben tn SBerlin ctfdjeinenben „9teuen militärifcHen SBlät»

tetn" gebtadjte 9tadjrldjt (welaje tott in ber »orlefcten SRummer

rcprobuclrt Haben), bafj ble Uteuberoaffnung ber öperreidjifdjen

artillerie mit Jplntertabern »on ©taHIbronce fo langfame gort«

fdjrttte madje, fdjeint nidjt genau ju fein. Slus glaubtrürbiger
Duette roirb uns »erpdjert, baf bereits über 70 SBatterien mit
neuen ©efdjüfeen »erfetjen roorben, fo bafj bermalen fdjon meHr als

560 neue £inter!aber im ©ebraudj Pnb.

©aS „SBiener Sägeblatt" beridjtet golgenbeS über bfe öfter*

reidjlfdje SlrtlUerle:

„ ®erabe jum SaHreSfdjtufj fanben auf bem ©tHfefJfelc-e bef 2B i e»

nee«9ceuPabt gröfjere @djfcfj»erfudje mit ben StaHlbronce«

gefdjüfcen, foroie audj mit Sffiernbl*©eroeHren Patt, ©ic UdjatfuS«

Äanonen, »on benen im Sugenblide bereits baS elf^untertfie ®e«

fdjüf5 fettig geRellt tp, Herofcfen audj bet biefen SBerfudjen iHren

S3 -
Neben der allgemeinen Disziplin unterscheiden

wir auch noch eine taktische Disziplin. Pöniz sagt

darüber: „Jn der Aufstellung und bei Bewegungen

gestattet die taktische Disziplin nicht, daß Jemand
die vorgeschriebene Haltung vernachlässige, ohne

Erlaubniß aus den Reihen trete, zurückbleibe, um
irgend ein Bedürfniß zu befriedigen oder sonst eine

Erleichterung stch zu verschaffen suche, durch welche

die Marschordnung leiden würde. Es mag zuweilen
hart erscheinen, wenn den Dürstenden nicht gestattet

wird, sich im Vorbeigehen an einer frischen Quelle

zu laben, und doch ist ein solches Verbot eine

gebieterische Nothwendigkeit, weil die Bande der Ordnung

nicht so schnell wiederherzustellen als aufzulösen
stnd." Auf der anderen Seite ist es aber auch Pflicht
der Oberen, sür die Bedürfnisse der Niederen nach

Zeit und Umständen zu sorgen.

„Auf den Uebungsplätzen wie auf dem Kampfplatze

fordert die taktische Disziplin die sorgfältigste
Aufmerksamkeit auf alle Commandos, Signale und
Rufe, sowie deren pünktlichste Vollziehung oder

Beachtung, ohne Rücksicht auf die daraus entstehende

Beschwerden oder Gefahren. Sie äußert sich im
Gefecht durch unerschütterliche Ruhe und Ordnung
bei allen Bewegungen und Handlungen. Nur
dadurch wird es möglich, daß die Masse mit Sicherheit

und Präcision wie ein Einzelner sich bewegen
kann. Was beim Einzelnen Tapferkeit vermag,
kann bei der Masse nur Disziplin bewirken."

Pöniz fährt an einer anderen Stelle fort: „Der
Krieger macht Anspruch auf Gerechtigkeit.
Entbehren Alle in gleichem Maße, so beklagt stch

Niemand, fühlt der Soldat stch aber weniger begünstigt
wie seine Kameraden, so schreit er über Ungerechtigkeit.

Im Kriege herrscht Gleichheit in den

Entbehrungen und Drangsalen, wie vor dem Tode.
Der Obere darf sich nicht Handlungen erlauben,

die dem Soldaten verboten flnd; vor Allem aber

darf er bei Vertheilung von Lebensmitteln, Stroh
u. dgl. nicht auf einen stärkeren Theil Anspruch
machen als der Soldat. Der Vorgesetzte muß in
allen Verhältnissen gegen Jeden gerecht, billig und

leutselig sein, für Verwundete und Kranke Sorge
tragen und den Beweis liefern, daß er seiner

Stellung würdig ist. Er theile mit dem Soldaten
und derselbe wird auch mit ihm theilen; er wird
bei diesem Tausch nicht den Kürzeren ziehen. An
dem Tage, wo es an Allem fehlt, wird der Obere

erkennen, wie sehr der Soldat stch gehoben und
beglückt fühlt, ihm sein Brod und sein Leben anbieten

zu können." So weit Pöniz. (Fortsetzung folgt.)

Die Kriegsmacht Oesterreichs. II. Theil. Wien,
Verlag von L. W. Seidel & Sohn, 18715.

Der vorliegende 2. Theil dieses Werkes, welches
über die Kriegsmacht Oesterreichs die genauesten
Aufschlüsse ertheilt, behandelt die Bestandtheile der

Landwehren beider Reichshälften im Kriege und
im Frieden, die k. k. Kriegsmarine und die
militärisch organistrten, jedoch nur theilweise der k. k.

Kriegsmacht angehörenden Körper.
Wie beim ersten Theil (der letztes Jahr be¬

sprochen wurde), so geht der Darlegung der

gegenwärtigen Einrichtung stets ein Rückblick auf die

früheren Verhältnisse und die geschichtliche

Entwickelung bis zur Jetztzeit voraus, wodurch die

Arbeit ein besonderes Interesse erhält.

Der Fuß des Pferdes mit Rücksicht auf Bau, Ver¬

richtungen und Hufbeschlag. Gemeinfaßlich in
Wort und Bild dargestellt von Dr. A. G. T.
Leisering, Professor der Anatomie, und H. M.
Hartmann, weil. Lehrer des theoretischen und
praktischen Hufbeschlages an der königl.
Thierarzneischule zu Dresden. 4. Auflage mit
Zusätzen von C. Neuschild, Lehrer an der
Thierarzneischule zu Dresden. Mit 112
Holzschnitten. Dresden, G. Schönfeld's
Verlagsbuchhandlung, 1876. Gr. 8°. S.301. Preis
6 Fr.

Die Eintheilung des Buches ist die gleiche wie
in den frühern Auflagen geblieben. Dasselbe theilt
sich in zwei Abschnitte; der erste behandelt: den

Fuß des Pferdes in Rücksicht auf Vau und
Verrichtungen; der zweite: den Fuß des Pferdes in
Rücksicht auf den Hufbeschlag.

Das „Landmirthschaftl. Centraiblatt" bei

Beurtheilung dieses Buches sagt: „Wir wiederholen
nur das übereinstimmende, seit Erscheinen der ersten

Auflage dieses Werkes verlautbarte Urtheil aller
Fachmänner, wenn wir sagen, daß es zu dem Besten

gehört, was auf diesem Gebiete der Literatur
geleistet wurde." — Prof. Dr. Dammann, Proskau,
schließt seine Besprechung des Buches im „Landwirth

1870, Nr. 33' mit den Worten : .Das ganze
Werk steht in beiden Abschnitten so hoch über allen
Lehr? und Handbüchern, welche den gleichen Stoff
behandeln, daß diese mit ihm gar nicht in Parallele
gestellt werden können. Landwirthe« und Pferde-
besitzern überhaupt, welche stch eine gründliche Einsicht

in diesen wichtigen Zweig der Technik
verschaffen wollen, können wir dasselbe aus vollster
Ueberzeugung zum Studium empfehlen."

Die vorliegende 4. Auflage hat insofern eine

Erweiterung erfahren, als in der Einleitung des ersten

Abschnittes auf das ganze Skelett des Pferdes Rücksicht

genommen worden ist, was in den

vorhergehenden Auflagen nicht der Fall war.

Ausland.
Oesterreich. (Die Neubewaffnung der Artillerie.)

Die von den in Berlin erscheinenden „Neuen militärischen Blättern"

gebrachte Nachricht (welche wir tn der vorletzten Nummer

reproducirt haben), daß dle Neubewaffnung der österreichischen

Artillerie mit Hinterladern vvn Stahlbronce so langsame

Fortschritte mache, scheint nicht genau zu sein. Aus glaubwürdiger
Quelle wird uns versichert, daß bereits über 70 Batterien mit
neuen Geschützen versehen worden, so daß dermalen schon mehr als

560 neue Hinterlader Im Gebrauch sind.

DaS „Wicncr Tageblatt" berichtet Folgende« über die

österreichische Artillerie:
Gerade zum Jahresschluß fanden auf dem Schießfelde bei W i e -

ner-Neustadt größere Schießverfuche mit den Stahlbronce«

geschützen, sowie auch mit Werndl-Gewehren statt. Die UchatiuS«

Kanonen, »on denen im Augenblicke bereits das elfhundertste

Geschütz fertig gestellt tft, bewiesen auch bei diesen Versuchen ihren


	Die Unteroffiziers-Frage

